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JENNIFER DREYER
Jennifer Dreyer ist Dipl.-Ing.TU, Dipl.- Wirtsch.-
Ing. FH und Dr. sc. ETH. Nach dem Bauingenieur

studium an der Technischen Universität
Darmstadt, ihrer praktischen Tätigkeit in einem
mittelständischen Ingenieurbüro und ihrem
berufsbegleitenden Studium der Betriebswirtschaft

slehre an der Fachhochschule Stuttgart
doktorierte sie von 2005 bis 2008 an der ETH
Zürich am Institut für Bauplanung und Baubetrieb.

Durch ihre Dissertation «Prozessmodell
zur Gestaltung einer Public Private Partnership
für den kommunalen Strassenunterhalt in der
Schweiz» fand sie ihren heutigen Arbeitgeber
WIFpartner AG in Zürich, wo sie seit September
2010 Mitglied der Geschäftsleitung ist.

«GRENZGÄNGER»
In der im Februar 2010 gestarteten Interviewreihe

«Grenzgänger» kommen Baufachleute zu
Wort, die sich von ihrem klassischen Berufsbild
entfernt und eine besondere Nische für sich
entdeckt haben. Sie berichten vom Verlassen
ausgetretener Pfade, vom Erkunden und
Überschreiten der Grenzen ihrer angestammten
Disziplin –und von der faszinierendenVielfalt der
Berufe rund um das Bauen. Bisherige
Gesprächspartnerinnen und -partner 2011: Bernhard

Russi TEC21 1-2/2011), Kurt Winkler
TEC21 5-6/2011), Michael Kaufmann TEC21

8/2011), Barbara Jehle TEC21 11/2011) und
Walter J. Ammann TEC21 17-18/2011).

den Ressourceneinsatz so gering wie möglich

zu halten. Dies erfolgt mittels Kennzahlen

auf Basis sinnvoll gewählter Grundlagen,
sodass sich der Aufwand in einem vertretbaren

Rahmenbewegt. So kann man inder
Gesamtübersicht über alle Objekte vor einem langfristigen

Horizont optimieren und eine gewisse
Effizienz erreichen.

Sie haben Bauingenieurwesen in Darmstadt

studiert und neben den klassischen
konstruktiven Ingenieurfächern die Vertiefungsrichtung

Baubetrieb belegt. Ist es wichtig,die
technischen Aspekte zu verstehen, damit Sie

die Infrastruktureigentümer im Finanzbereich

fundiert beraten können?

Mir hilft es sehr, dass ich Bauingenieurin bin,
da ich die Grundlagen verstehe. Ich würde

behaupten, dass jemand, der nur von der fi-

nanziellen Seite kommt, oftmals die
technischen Erfordernisse des Bauwerks nicht in

dem Ausmass erkennt, wie es bei mir der Fall

ist. Auch wenn nicht ich, sondern meine
Kollegen die Zustandsaufnahmen und
Massnahmenplanungen durchführen, habe ich

durch meinen fachlichen Hintergrund ein
Gespür für die Konstruktion des Bauwerks, die
Bauverfahren, für organisatorische Abläufe

und für die Machbarkeit von
Sanierungsmassnahmen. Das ist wichtig. Ich bin froh,

dass ich Bauingenieurwesen studiert habe,

und würde es wieder tun.

Würden Sie dabei Ihre Vertiefungsrichtungen

anders legen oder anders gewichten?
Nach dem Studium arbeitete ich in einem

Projektsteuerungsbüro, das sich auf den
Neubau und die Sanierung von Immobilien

im Gesundheitswesen spezialisiert hatte. Die

dort anfallenden Aufgaben der Projektentwicklung

und Bauherrenvertretung beinhalteten

viele Fragestellungen betriebswirtschaftlicher

und ökonomischer Natur. Dieses

Wissen erwarb ich nicht im Studium, obwohl

ich mit Baubetrieb an sich eine entsprechende

Vertiefungsrichtung belegt hatte. Ich

habe viel von meinen erfahrenen Kollegen
gelernt und begann zusätzlich, berufsbegleitend

Betriebswirtschaft zu studieren. Auch

für meine Doktorarbeit habe ich bewusst ein
Thema gewählt, bei dem Ingenieurwissen

und betriebswirtschaftliche Kenntnisse
erforderlich waren. Aufgrund meiner Erfahrung ist
es mir ein Anliegen, dass Studenten der
Ingenieurwissenschaften mehr Angebote oder
sogar Pflichtfächer mit betriebswirtschaftlichem

Hintergrund durchlaufen sollten.Denn
Ingenieure und Ingenieurinnen werden heute
zu Spezialisten in ihrem jeweiligen Bereich

ausgebildet. Der eine berechnet Statiken,
der andere ist Bauleiter, wieder eine andere

ist Projektierende für spezifische Bauprojekte.

Es gibt wenige Bauingenieure, die als
Generalisten arbeiten und ihre Arbeit und
Aufgabe prozess- und spartenübergreifend

vor einem volkswirtschaftlichen Gesamthintergrund

betrachten. Eine übergeordnete
Sichtweise in Form einer Netzsicht würde

jedoch allen Projekten zugutekommen – denn

der Blickwinkel der einzelnen Beteiligten
verändert sich dadurch.
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